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nungen liessen nicht den geringsten Spielraum für weitere Diskussionen. 
In mir herrschte einen Moment lang nur noch Weltuntergangsstimmung, 
und ich hegte einen inneren Groll meinem Vater gegenüber. Aber die 
kleine Ärztin liess sich nicht unterjochen. Sie wusste im innersten Her­
zen, dass sie eines Tages ihren Traum realisieren und im Rahmen des 
Möglichen Menschen mit gesundheitlichen Beschwerden helfen würde. 

Mein vom Vater indoktrinierter Bildungsweg führte anfänglich über 
Sprachaufenthalte in die kaufmännische Welt. Ich schloss die Handels­
schule sowie die kaufmännische Lehre mit Diplom ab und startete die 
praktische Tätigkeit direkt im Polizeiwesen als Stabsassistentin. Weit 
weg also vom Gesundheitswesen, aber hautnah am Puls der Menschen. 
Hier wurde mir erstmals richtig bewusst, wie unterschiedlich wir Men­
schen im Denken, Handeln und Fühlen sind. Warum ist das so? Warum 
sind nicht alle gleich? (Lesen Sie mehr darüber im Kapitel «Wir sind 
nicht gleich».)

Neben meiner spannenden Tätigkeit bei der Polizei drehten sich 
meine Gedanken ununterbrochen um die Welt der Medizin. Wenn jemand 
in der Familie, in der Bekanntschaft oder am Arbeitsplatz erkrankte, 
nahm ich den Pschyrembel (ein medizinisches Fachbuch) zur Hand, 
suchte nach den vorliegenden Krankheiten und setzte mich im Rahmen 
des Möglichen damit auseinander, quasi als Fortsetzungsarbeit meiner 
früheren Puppenarzttätigkeit. So geschah es, dass sich meine Arbeits­
kolleginnen und -kollegen in eine Warteschlange vor meinem Büro be­
gaben, um sich als Testpersonen für Experimente zur Verfügung zu stel­
len. Sie wollten mehr wissen über die von mir erklärte Wirkung des 
Reizes und liessen sich von mir therapieren. Diese Art von Tätigkeit 
stand natürlich nirgends in meinem Pflichtenheft, und ich bangte, dass 
Vorgesetzte dies nicht lange billigen würden. Doch einige davon gesell­
ten sich sogar zur Testgruppe. (Im Kapitel «Der Reiz und seine Antwort» 
erfahren auch Sie mehr.)

Meine Zeit bei der Polizei endete mit der Geburt unserer Tochter. 
Eine neue Aufgabe erwartete mich. Mit Leidenschaft war ich Mutter und 



16

sehr auf ein harmonisches Familienleben fokussiert. Die kleine Ärztin 
in mir blieb aber hartnäckig und trieb mich ständig dazu, Gesundheits­
beiträge und Fachliteratur zu lesen. Nachdem unsere Tochter flügge 
geworden war, bäumte sich die ständige Geisseltreiberin so richtig auf 
und gab mir unmissverständlich zu verstehen, dass ihre Blütezeit nun 
reif sei, und zwar ohne Wenn und Aber. Hoppla, dachte ich, das heisst 
Ärmel hochkrempeln, nochmals die Schulbank drücken, und das nicht 
nur für heute und morgen. So absolvierte ich vorerst die Ausbildung zur 
medizinischen Sekretärin H+ (H+ ist der nationale Spitzenverband der 
öffentlichen und privaten Schweizer Spitäler, Kliniken und Pflegeinsti­
tutionen). Nebst der medizinischen Terminologie waren Anatomie und 
Pathologie die Hauptfächer. Die Ausbildung beflügelte mich und liess 
mein Herz höherschlagen. Ich spürte eine gewaltige Energie und Moti­
vation, nun der Körperwelt – und nicht dem Kautschuk – auf die Spur 
zu kommen. Ich entschloss mich, parallel auch noch die viereinhalb 
Jahre dauernde Ausbildung zur diplomierten Naturheilpraktikerin TEN 
(traditionelle europäische Naturheilkunde) zu starten. Es war eine inten­
sive Zeit. Unterricht und Prüfungen an zwei Ausbildungsstätten gleich­
zeitig zu absolvieren, war fordernd. Meine Tage und Nächte waren mit 
intensivem Lernen ausgefüllt. Meine Familie und meine Freunde wurden 
in dieser Zeit stiefmütterlich behandelt. 

Mit dem erfolgreichen Abschluss beider Ausbildungen hat sich 
mein Traum erfüllt. Heute bin ich zwar keine Ärztin, dafür aber Kom­
plementärmedizinerin. Mein Fokus richtet sich auf die integrative Me­
dizin. Das heisst, ich strebe eine Symbiose zwischen konventioneller 
und komplementärer Medizin an. Es ist mir wichtig, dass die Vertrete­
rinnen und Vertreter der beiden Sparten respektvoll miteinander umgehen 
und es gemeinsam als das oberste Ziel ansehen, den Patientinnen und 
Patienten die bestmöglichen Voraussetzungen für ihren Heilungsprozess 
zu schaffen. In unserem Beruf sind wir das den Menschen schuldig, die 
uns ihr Vertrauen und ihre Hoffnung schenken. Mein Fachwissen zusam­
men mit den nicht unbedeutenden Fremd- und Eigenerfahrungen kann 
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ich heute in der Praxis als diplomierte Naturheilpraktikerin gezielt ein­
bringen. Beruflich lebe ich die mir in die Wiege gelegte Passion und bin 
überzeugt, dass sich selbst mein seliger Vater darüber freuen würde. Mein 
zweiter Bildungsweg war geprägt von Staunen, Begeisterung, Bewun­
derung und grossem Respekt unserem Körper gegenüber. Einem Wun­
derwerk der Natur, das ich Ihnen in meinem Buch näherbringen will.
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